auer Kreis -Blatt. 
Dritter Jahrgang. 
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Bresl 


den 16. Januar 1836. 


Kuren de, 


I der Amtsblatt Verfügung vom 28. Februar 1835 Stuͤck 10 die jährlichen Reviſionen der 
Schulen und die Einreichung der Schulberichte betreffend, iſt Abſchnitt I, 2 sub e, bemerkt 
worden: daß der Schulbeſuch nur dann regelmäßig genannt werden koͤnne, wenn die Abſenten⸗Liſten 
nachweiſen, daß die Schule außer dem Falle von Krankheit, nicht oͤfterer als 24mal jährlich 


verſaͤumt wurde. Dieſe Bemerkung iſt an vielen Orten dahin gemißdeutet worden, als ob das 
durch genehmiget wuͤrde, daß die Kinder auch ohne wichtige Abhaltung 2, ja wohl gar Amal 
des Monats fehlen duͤrften, da doch ſolche lediglich nur den Schulreviſoren zur etwanigen Norm 
ihrer Beurtheilung des Schulbeſuchs, nicht aber den Schulpflichtigen zur Beſchoͤnigung oder zur 


Rechtfertigung der Schulverſaͤumniße dienen follen, 

Zur Begegnung desfallſiger Mißverſtaͤndniße wird in Folge Verfügung der hieſigen Königl. 
Hochloͤbl. Regierung den Gemeinden des Kreiſes zur Kenntniß gebracht: daß ſchulpflichtige Kinder 
ohne gültige Entſchuldigung keinen Tag die Schule verſaͤumen dürfen. 


Breslau den 11. Januar 1836. 


Blunt z u 3 * . 


Mit einem Herzen voll Verzweiflung ging 
der Bauersmann Walter aus der Amtsſtube.“ 
Er hatte dort das harte Urtheil gehoͤrt, ſein 
Guͤtchen ſollte in acht Tagen verkauft werden, 
weil er ſchon nach einigen Terminen die Steuer 
nicht abtragen konnte, und ein barter Glaͤubi⸗ 
ger nicht laͤnger auf Bezahlung warten wollte. 
Der arme Mann! Er hatte fein Gütchen chez 
mals mit Schulden übernommen, in der Hoff: 
nung, Fleiß und Redlichkeit wuͤrde ihn mit 
Gottes Hilfe ſo weit bringen, daß er es ſchul⸗ 
denfrei machen konnte. Allein es ſchlug fehl. 
Die Intereſſen der Schuld verzehrten, was ſein 
Fleiß erwarb — und Ungluͤcksfaͤlle von man⸗ 


Koͤnigl. Landräͤthl. Amt. 


cherlei Art ſtuͤrzten ihn immer tiefer ins Elend. 


Jetzt, da er das furchtbare Urtheil hoͤrte, war 
jede, auch die kleinſte Hoffnung zum Wieder- 
aufkommen verſchwunden. Am ſchwerſten lagen 
ihm nun ſein Weib und ſeine einzige Tochter 
am Herzen. Ach Gott, wie fell ichs ihnen 


hinterbringen! Wie werden fie erſchrecken — 


und dann, wie wird es uns gehen! — Jetzt 
ftand er in der Thuͤre des Amthauſes, hier ſchlug 
er ſeinen jammervollen Blick zum Himmel und 
ſchien ſich Hilfe von obenher zu erflehen, weil 
ſonſt keine Rettung mehr uͤbrig zu ſein ſchien. 


Da ging ein edler junger Mann am Amt⸗ 
haufe vorüber, auch ein Bauer, der aber ein 
redliches Herz unter ſeinem Kittel trug. Sein 
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Blick fiel auf den armen Walter, deſſen Ge: 
ſicht feinen Jammer ankuͤndigte. - 

Der Anblick ging dem edlen Juͤnglinge 
durchs Herz. Um Gotteswillen, lieber Wal⸗ 
ter, was fehlt euch? ſprach er, indem er zu 
ihm hineilte. . 

Kaum hatte dieſer ſeine Geſchichte erzaͤhlt, 
ſo faßte Blunt, ſo hieß der Edle, ſeine Hand, 
fuͤhrte ihn ins Haus zuruͤck und in die Stube 
des Amtmanns. Walter folgte, ohne zu wiſ⸗ 
ſen, was er that. „Ich leiſte Buͤrgſchaft fuͤr 
des Mannes Schuld, (ſagte Blunt) ich will 
alles bezahlen.“ Walter hoͤrte dies, ihm 
wars, als ſtaͤnde ein Engel vom Himmel, ihn 
zu retten, vor ihm, ſeine Kniee zitterten, als 
müßte er vor ihm niederſinken, und ein Thraͤ⸗ 
nenſtrom entſtuͤrzte feinen Augen. Indeſſen 
unterſchrieb der Juͤngling ſeine Zuſage, druͤckte 
dem armen Walter noch einmal die Hand — 
und ging. 

Wir find gerettet! ſprach Walter zu ſei⸗ 
nem Weibe, als er nach Hauſe kam, und fiel 
ihr weinend in die Arme. Der reiche Blunt 
bat fuͤr mich Buͤrgſchaft geleiſtet, ſonſt muͤßten 
wir uͤber acht Tage unſer Haͤuschen mit dem 
Ruͤcken anſehen. f 

„Der reiche Blunt? (ſagte das Weib ſich 
wundernd.) Sollte mans denken? — Du haſt 
ihm aber wohl das Gut zum Pfande verſchrei⸗ 
ben muͤſſen?“ Nein, verſchrieben hab' ich ihm 
nichts, verſetzte Walter. Ich weiß ſelbſt nicht 


recht, wie's war. Der Amtmann wollte unſer 


Gut verkaufen — da kam er und ſagte, er 
wolle alles bezahlen. (traurig) Aber freilich 
wird es wohl ſo gemeint ſeyn, denn umſonſt 
und fuͤr nichts wird er doch ſein Geld nicht 
wegſchenken. Und doch ſagte er kein Wort, 
wann er es wieder haben will. 

Dieſe Sorge ſchlug freilich Walters 
Entzuͤcken wieder in etwas nieder; denn die 
Aus ſicht in die Zukunft war noch immer trau⸗ 
rig. Fuͤr jetzt zwar war er gerettet, er blieb 
noch immer im Beſitz ſeines Guͤtchens; aber 
er ſah nicht, wie er ſich fuͤr immer darin er⸗ 
halten ſollte. Er war aus den Haͤnden Eines 
Glaͤubigers in die eines andern gefallen, deſſen 
edles Anerbieten ihn aber doch wohl eine ſchonen— 
dere Behandlung hoffen ließ, und vielleicht 
konnte doppelter Fleiß mit Gottes Hilfe ihn 
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nach und nach wieder emporbringen. Solche 


Zweifel und Hoffnungen aͤngſtigten und troͤſte⸗ 


ten die Seele Walters bis auf den dritten 
Tag, wo Blunt auf einmal unerwartet in 
ſeine Stube trat. 

Die gute Familie erſchrak. Walter fuͤrch⸗ 
tete Vorſchlaͤge zum Verkauf des Gutes. Er 
ſchwieg und ſuchte in den Augen des Juͤnglings 
die Abſicht ſeiner Erſcheinung zu leſen. Blunt 
ſah die beſtuͤrzte Familie nach der Reihe an. 

„Fuͤrchtet nichts, lieber Walter (hub er 
endlich an). Das Guͤtchen iſt auf jeden Fall 
Euer, und ſoll es bleiben — ich bitte zwar 
um ein Gegengeſchenk, um die Hand Eurer 
guten Tochter, doch muß ihr Herz nichts da⸗ 
gegen haben.“ a | 

„Gott im Himmel!“ riefen zu gleicher 
Zeit Mutter und Tochter vor freudiger Be⸗ 
ſtuͤtzung. „Des Herrn Wille geſchehe!“ ſagte 
Walter und fuͤhrte das Maͤdchen in des edlen 
Juͤnglings Arme. E 


— 


Schmuls Liebeserklärung. 
Interreſſante Rebeckche! 


Verſeihe Se de Manier meiner Perſon, 
daß ich mer de vollendete Fraiheit bedien, Ih⸗ 
nen göttliche Rebeckche! meine Herzens: Idee 
verſudeclamiren. — Sayn Se von de vorſuͤg⸗ 
lichſte Grausmuth und ſchenken Se mer Entree 
in Ihr Gehoͤr! — Verſeihen Se meine unſchul⸗ 
dige liebenswuͤrdige Sudringlichkeit! — Ich hab' 
keine Ruhe auf der Welt, als ich nich ſoͤllte 
Ihnen geſtehen, daß — Gott! ich bin der un⸗ 
gluͤcklichſte Mann von de Männer! auf Chr, 
ich bin pulveriſirt! — Sayn Se mer boͤß we⸗ 
gen de Fralheit? — Es muß heraus, mag es 
mer auch ankommen, wie es will. 
beckche, verſeihen Se Rebeckche, ich liebe 
Se! — Gott! — Es iſt heraus — ich bin 
taudt — de Welt wert finſter! Staußen Se 
mich nich zu den Dolch der Verzwaiflung. — 
Sagen Se mer mit einem Wort, wollen Se 
mich lieben — trauteſte Rebeckche? — Schaͤmen 
Se ſich nich, heitern Se mich auf, entdecken Se 
mer Ihr Herzche! Sagen Se nich mer: „Gain 


Se furt meſchanter Schmul!“ Gott! wie ſchain 


waren Se da in de Hitz! — Haben Se mich 


wuhl bemerkt in de Theater, wie ich habe ge⸗ 
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feufzt bei dem Hamlet, als er hat gefagt: 
Sayn oder nich ſayn? — Ich hab' gedacht: 
Was is de Welt ohn' mein Rebeckche! 
Ihren Papa hab' ich ſchon gewonnen; ich hab' 
ihn laſſen verdienen viel Profitge, ohne Inter⸗ 
eſſe, Alles um de Rebeckche. — Gott, verſei⸗ 
hen Se, ich verliere de Muth und de Manier 
zu leben, ohne mein Rebeckche. Sayn Se 
grausmuͤthig, geliebtes deitſches Maͤdchen! neh— 


men Se mich aus Patirotismus, ich bin ein 


deitſcher Mann, Se koͤnnen nur gluͤcklich ſayn 
mit mich — Ich bin raich, ich bin klug, 
Gott, Rebeckche — ich ſchaͤme es mir zu ſa⸗ 
gen — ich bin ſehr huͤbſch! — Se muͤſſen 
mich lieben — Se muͤſſen den Schmul gluͤck⸗ 
lich machen, Se muͤſſen mer aufſchließen Ihr 
ſchaines Herzchen, und mich drinn empfangen 
als Ihr Alles, als Ihr Leben. Thuen Se es 
bald, mein gezuckertes Rebeckche, ſonſt werden 
Se finden aus Liebe getoͤdtet 
Ihren Schmul. 


Anekdoten. 

In einer Geſellſchaft ruͤhmte ein ſehr bes 
ſchraͤnkter, aber eitler junger Menſch ſich ſeines 
Scharfſinns, womit er jedes Raͤthſel und jede 
Charade ſehr bald errathe. 

Es wurden mehrere ſehr leichte und faſt 
ſchon allgemein bekannte aufgegeben, aber nicht 
Eins wurde von dem ſchwachkoͤpfigen Prah⸗ 
ler gelöft. 

Endlich ſagte der Dichter M... zu ihm: 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen ein Raͤthſel fage: - 


das werden Sie gewiß errathen, 
„Laſſen Sie hoͤren!“ 
M. .. begann aus dem Stegreif: 
Man nennt mich einen Hut, man ſetzt mich auf 


den Kopf; 
Wer nun mich nicht eich; der iſt der duͤmmſte 
* 7 


0 
Freudig klatſchte der Pſeudooͤdip in die 
Haͤnde, und rief: A 
„Ich hab's, ich hab's! — Nicht wahr 


es iſt eine Muͤtze?“ 


— — 


In einer bekannten Zeitung beginnt die 
Todes⸗Anzeige eines Ehemanns alſo: „Sie iſt 
eingegangen durch viele Leiden zu ihres Herrn 
Freuden: das iſt noch mein einziger Troſt.“ 
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Bei einer Schul» Vifitation fragte der 
Schullehrer einen Knaben: „Was war Pis 
latus?“ a 

Der Knabe antwortete: E Richter! 

„Recht, mein Soͤhnchen!“ lobte Jener: 
„aber, ſage mir einmal, war denn Pilatus ſo 
ein gewoͤhnlicher Richter? Etwa ſo einer, wie 
es deren noch heut zu Tage giebt?“ 

Naͤ! antwortete dreiſt der Gefragte. 

„Nun, was war es denn fuͤr einer?“ 
fragte nun endlich der ſchon halb befriedigte 
Schullehrer. 

E Scharfrichter! ſchloß der Examinand. 


Der vermeinte Todte. 

Ein Bildhauer ward in R., eines Mordes 
ſchuldig befunden, gehenkt. Ein Anderer, der 
nichts davon wußte, kam in ſpaͤter Nacht zum 
Jahrmarkte, fand die Thore verſchloſſen, und 
uͤbernachtete nun unter einem dichten Gebüfche, 
nahe an dem Galgen. Kurz darauf kommen 
Andre, die auch zum Jahrmarkte wollen. Dieſe, 
die den Vorfall kannten: blickten zum Galgen 
hinauf und riefen: „komm herab, und gehe 
mit uns zum Jahrmarkte!“ Durch dieſe Worte 
ward der unter dem Gebuͤſche Liegende erweckt, 
und rief mit lauter Stimme: „Wartet, ware 
tet doch Cameraden, ich komme ſogleich!“ Dieſe, 
in der Meinung, der Todte ſei erwacht und 
ſpraͤche, verſtummten ſogleich, und nahmen 
ſpornſtreichs die Flucht, Jener hinter Ihnen her, 
immer rufend: „bleibt doch, bleibt, ich komme 
ja!“ Faſt athemlos, todtenbleich, in Schweiß 
gebadet, kommen dieſe in der Stadt an, und 
melden: daß der gehenkte Bildhauer im Ans 
zuge ſei! — 


Rathgeber. 
4. Zubereitung des Saamenkorns. 


Wenn man Saamenkorn erſparen, reichliche 
Erndte haben und dabei Brand und Inſekten 
verhuͤten will; ſo wird folgende Lacke gemacht, 
womit das Saamenkorn beſprengt wird. f 

Man nimmt 4 Tonne Miſtjauche, 1 Schef⸗ 
fel Holzaſche, 3 Metzen ungeldfchten Kalk, 
4 Pfd. Alaun, und 3 Pfd. Salpeter. Zuerſt 
wird der Kalk in der Miſtjauche gelöſcht und 
damit umgeruͤhrt; dann wird die Aſche und der 
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geſtoßene Alaun hinzugethan. Nach fleißigem In der Nacht vom 5. zum 6. d. Mts. 
Umruͤhren läßt man dieſe Lacke, wenn es ſich wurden dem Gerichtsſcholzen Carl Ruſſig zu 
thun laͤßt, 24 Stunden ſtehen, und ſprengt die Klein Tinz mittelſt Einbruch durch das Dach 
ganze Maſſe auf 12 Berliner Scheffel Korn, vom Boden 10 Kloben guter Flachs geſtohlen. 
welches gut umgeſchaufelt und nach 24 Stun⸗ 2 TEE = 


Goriäct wird, Auctions: Anzeige. 
den au gefäet Fr a Im Coffee: Haufe zum Moth- Kretſcham 
5. Leinwandprobe. wird Mittwoch den? 0. d. M. Vormittags um 


Die Leinwand wird oft mit Kalkwaſſer 9 Uhr, der Nachlaß des daſelbſt ver orbenen 
ſchnell gebleicht. Der Kalk iſt aber der Lein⸗ DCoffetier Herrn Riegel, Adel in 1 
wand ſchaͤdlich und zerfrißt fie leicht. Um nun Kleidungsſtücken, Leinenzeug, Betten, Moͤbeln, 
zu unterſuchen, ob eine Leinwand, die man kaufen Porzellan, Glaͤſern, Flinten, verſchiedenen Haus⸗ 
will, dieſen Fehler habe, ſo ſchabe man ein und Wirthſchafts-Geraͤthen, Bauhoͤlzern, wie 
Stuͤckchen davon mit einem ſcharfen Meſſer zu auch einige große Ketten, Pferdegeſchirre, Pferd 

faſerigem Pulver; thue das Geſchabte in ein und Wagen, gegen gleich baare Bezahlung 
Glas mit ſcharfem Weineſſig gefuͤllt; brauſet oͤffentlich verſteigert werden. 
der Eſſig davon auf, ſo enthält die Leinwand Kalk. Die Loͤblichen Ortsgerichte werden ganz 
„Oder: man troͤpfle einige Tropfen des ergebenſt erſucht, ſolches in ihren Gemeinden 
reinſten Flußwaſſers ‚auf die Leinwand, und bald möglichft bekannt machen zu wollen, damit 
laſſe ſie damit durchziehen und fie wieder trock⸗ e ſich zur rechten Zeit einfinden koͤnnen. 


nen. Sieht man nach dem Trocknen an den Klein Tſchanſch den 15. Januar 1836. 
Raͤndern der benetzten Stellen eine leichte roͤth⸗ ſchanſch 5 Ortsgerichte. 
liche Grenzlinie, ſo iſt ſie mit Kalk gebleicht. - 
* 5 Rechnungs⸗Räthſel. 5 
- Hohes Alter. Ein Schullehrer welcher eines Nachmittags 


Am 15. Dezember v. J. ſtarb in Wirrwtz von einem ſeiner Schuͤler gefragt wurde, wie 
die daſige Bauer Auszuͤglerin Anna Roſina ver- viel Uhr es ſey? gab dem Schüler zur Ante 
wittwete Hiller geborne Hoffmann in dem wort: Die Zeit welche ſeit der Mittagsſtunde 
ſeltenen hohen Alter von 97 Jahren. Beinahe bis jetzt verfloß, iſt genau der vierzehnte Theil 
40 Jahre und zwar bis in ihr achtzigſtes Jahr derjenigen Zeit, welche wir von jetzt bis zur 
war dieſelbe im Stande dem Amte einer appro⸗ Mitternachtsſtunde zu verleben haben. — Wie 
birten Hebamme vorzuſtehen „ und brachte waͤh⸗ ſpaͤt war es. 8 


n Zeitraums nachweislich über 1500 Auflöfung des Sate im 9896 5 
DER TE ——d t i 
ö Diebſtahls⸗ Anzeigen. Der Mauleſel trug in zwei Faͤßchen zu⸗ 


In der Nacht vom 30. bis 31. v. Mts. ſammen 70 Quart und der gemeine Eſel auf 
und Jahres Beet Diebe durch 5 ee gleiche Weiſe 50 Quart Mein, 
in den Schaafſtall des Bauergutsbeſitzers Gott mm — 
lieb Koſche zu Mirrwig, ſtablen 2 Mane Breslauer Marktpreis am 14. Januar. 
ſchaafe und 2 Schoͤpſe, und waren fo dreiſt, Pere u ß. Ma a ß. 
dieſe Thiere in einem angrenzenden Garten zu Reehber ale Niedrig ſl. 
toͤdten, wie die dort zurückgelaſſenen Eingeweide . fa. of. Al. .. 


bekundeten, Auch waren dort drei Tage früher en der Scheſſel 7 a Be 125 2 7 5 
ſchon 10 Gaͤnſe und eine Trageradwer mittelſt Set — 21 — 120 Elm 20 
gewaltſamen Einbruchs geſtohlen worden. Hafer 1 Jul 4 03 9 


Von dieſem Blatte erfcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljaͤhrige Vorausbe⸗ 
zahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle Sonnabende ausgegeben wird. 
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